
Bildschirmmedien prägen zunehmend den Alltag von Familien. 
Die Sorge um den Einfluss auf die körperliche, sozioemotionale und 
kognitive Entwicklung von Kindern von 0 bis 3 Jahren nimmt zu. 

Obgleich die Studienlage zu Bildschirmmedien für Kinder von 0 bis 3 noch lücken-
haft und stellenweise inkonsistent ist, zeichnet sich ab, dass die Entwicklung von 
Kindern insgesamt durch einen zeitlich ausufernden, inhaltlich ungeeigneten und 
in seiner Funktion problematischen Bildschirmmedienkonsum gefährdet wird. Für 
eine gesunde Entwicklung von Kindern sind nach wie vor unmittelbare Begegnun-
gen mit feinfühligen Menschen und die Erfassung der realen Welt mit allen Sinnen 
unabdingbar. Für Eltern können digitale Medien nicht nur hilfreiche Werkzeuge im 
beruflichen Kontext darstellen, sondern dosiert und gezielt eingesetzt auch eine 
Ressource bei der Bewältigung des Familienalltags sein. Hier zeigen sich aber auch 
zwei Risikobereiche: einerseits die Abgelenktheit von Eltern, die Technoference, 
die sich z.B. negativ auf die Eltern-Kind-Beziehung auswirken kann; andererseits 
der Einsatz digitaler Medien im Erziehungskontext für eine Reihe verschiedener 
Zwecke, z.B. als digitaler Babysitter oder als Mittel zur Bestrafung oder Belohnung. 
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Frühzeitige Aufklärung über Medieneinsatz in Geburtsvorbereitung, Kitas und  
Kontexten ist sinnvoll; Veränderungen lassen sich besser durch Kontext- und  
Strukturerweiterungen erreichen als durch individuelle Verhaltensänderungen. 

Die GAIMH fordert, das Thema öffentlich zu machen und Eltern sowie Fachkräfte 
durch begleitete Kontakte zu unterstützen, Reflexion zu fördern und Ressourcen 
für medienreduzierten Alltag zu bieten. Fachkräfte der frühen Kindheit sollten sich 
in Aus- und Fortbildung mit dem Thema auseinandersetzen, einschliesslich eige-
ner Medienbiografien. Die Datenlage für 0–3-Jährige ist dünn; weitere Studien zu 
direkten/indirekten Medieneinflüssen und Interventionswirksamkeit sind nötig. 
Politisch plädiert der Text für ein Verbot der Bewerbung nicht belegter Medienent-
wicklungs- oder Bildungsversprechen.

Kernaussagen

•	 Risiken für die kindliche Entwicklung: Ein übermässiger, ungeeigneter  
oder problematischer Bildschirmmedienkonsum gefährdet die körperliche, 
sozioemotionale und kognitive Entwicklung von Kleinkindern.

•	 Bedeutung realer Interaktionen: Unmittelbare Begegnungen mit Bezugs-
personen und das Erfassen der realen Welt mit allen Sinnen sind für eine 
gesunde Entwicklung unerlässlich.

•	 „Technoference“ (Ablenkung der Eltern): Die Nutzung digitaler Medien 	
durch Eltern kann zu Ablenkung führen, die sich negativ auf die  
Eltern-Kind-Beziehung auswirkt.

•	 Problematischer Medieneinsatz: Der Einsatz digitaler Medien als „digitaler 
Babysitter“ oder zur Bestrafung/Belohnung ist nicht förderlich für die  
emotionale Reifung und psychosoziale Entwicklung.

•	 Frühe Prägung: Mediennutzungspfade werden früh geprägt und sind  
später schwer zu ändern.

•	 Datenschutz: Digitale Dauerüberwachung und „Sharenting“ (Teilen von 
Kinderfotos in sozialen Medien) bergen Risiken für die Privatsphäre und  
Persönlichkeitsrechte der Kinder.

Empfehlungen

•	 Aufklärung von Eltern: Eltern sollten frühzeitig und umfassend über die 
Auswirkungen digitaler Medien informiert werden, z.B. in Geburtsvorberei-
tungskursen und Elternbildungsangeboten.

•	 Stärkung von Fachkräften: Fachkräfte im Bereich der frühen Kindheit sollen 
sich mit dem Thema auseinandersetzen und ihre eigene Medienbiografie 
reflektieren.

•	 Förderung medienfreier Alternativen: Eltern sollen zur Entdeckung eigener 
Ressourcen und medienfreier/-reduzierter Alternativen angeregt werden.

•	 Politische Massnahmen: Ein Verbot der Bewerbung von Bildschirmmedien 
produkten, deren Entwicklungs- und Bildungsförderung wissenschaftlich 
nicht belegt ist, wird gefordert. Zudem sind weitere Längsschnitt- und 
Interventionsstudien notwendig.
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